
Seine Pioline. ziai :uv.
.Sag', Karl, wo hast Du den silder.

nen Löffel her?"
Den hab' ich eingesteckt an der

Tadle d'hote" aus Zorn, weil da?
Essen ko schlecht war!"

ohne eine Antwort zu geben, springt
sie vom Wagen, da fühlt sie eine feste

Hand aus ihrer Schulter: Bäuerin,
auch wenn er arm wäre?"

. Ja'."
Und wenn " er stockt.

Ja. wenn du eS wärst, ja, und a!

ja, denn ich hab dich lieb!"
Da nimmt er sie wie ein Kind auf

seine starken Arme und küßt ihren
warmen, willigen Mund: .Tu, du. ich

habe dich ja so lang schon lieb, aber
wie konnt' ich denken, daß die reiche

Eichenhofbauerin "

Ach du, bedenk' dir' noch einmal,
du bekommst ja jetzt eine ganz arme
Frau."

Was thut's, ich sagte dir ja. daß
ich meine kleine Wirthschaft in der Hei-mat- h

habe, und die ist groß genug.

neuen Vorlnecht gemiethet, einen n.

wettergebräunten Burschen,
und seitdem brauchte sie sich nicht mehr
um die Wirthschaft zu kümmern. Nur
zu ernst, zu herrisch erschien er idr
oft. und jeder Fremde, der hörte, wie
er mit seinesgleichen sprach, mußte
glauben, der Borknecht Wilbelm sei der
Herr dieses Gehöfts.

Bei sinkender Sonne kam er soeben
mit einem hochbeladenen Fuder Heu
auf den Hof gefahren. Die Bäuerin
sah ihm wohlgefällig vom Fenster aus
zu. wie er das Fuder mit spielender
Leichtigkeit ablud. Nur einmal rastete
er bei der Arbeit, und minutenlang
hingen feine Augen mit brennendem
Blick an dem Fenster, hinter dem seine
Herrin stand. Sie wußte, daß sie nicht
von ihm gesehen werden konnte, und
doch trat sie noch ein paar Schritte
zurück und konnte es nicht hindern, daß

lange Reibe der Häuser entlang dabi".
ein ziemlich alltägliche Bild, und doli.
welches Wlüif und welche Zufriedendc:t
in ibren Wenen!

Nun, f:arti. w:e g.ht eö Bernard ?"

Das war stets seine erste Frage.
.Nicht am besten, Jakob; die Sta;t

thut ihm eben nicht gut, wenn ab r
wieder warme? Wetter f ornnt. wird rr
wieder wohler werden und im nächsten
Winter wird er dann wohl stärker und
widerstandsfähiger fein."

0 ja," stimmte Jakob Zuversicht'
lich bei. .im nächsten Winter wird er
schon stark genug sein." So sprachen
sie nun schon einige Jahre über ihres
zarten Jungen Leben, und weil sie es

sagten, glaubten sie es auch. '

.Bis zur nächsten Woche hoffe ich

genug erspart zu haben, Mary, morgen
über acht Tage werde ich also etwas
später nach Hause kommen, denn ich

will vorher noch die Violine kaufen,
und vom nächsten Sonnabend an soll
unser Bernard Unterricht durch den
Lehrer Limley bekommen; für die erste
Zeit habe ich das Geld schon beisammen
und für später werden wir es uns dann
schon auf irgend eine Weise erübrigen
können, nicht wahr?"

Als Antwort drückte sie ihm dankbar

Schnee zu schützen, und es bot einen fast
komischen Anblick, wie er sie so innig
umschlang, nicht eine Schneeflocke, nicht
ein naffer Tropfen sollte die glänzende
Außenseite des Futterals, welches den
kostbaren Schatz verbarg, entweihen,
bevor Bernard ihn nicht in Empfang
genommen.

Im Omnibus stellte er den Kasten
auf seine beiden Kniee und blickte ihn
fortwährend ganz entzückt an, so daß er
für Alles rings um ihn herum ganz
verloren schien, und der Condukteur,
der ihn sehr gut kannte, mußte ihn
schließlich zwei- - oder dreimal darauf
aufmerksam machen, daß er an feinem
Ziel angelangt sei. Mary harrte feiner
nicht, wie gewöhnlich, an der Straßen-eck- e,

oberer hatte sie dort eigentlich auch

gar nicht mehr vermuthet, da er heute
ja so viel später kam.

Kaum ertönten seine Schrille in dem
Hausflur, als die Thür geöffnet wurde
und Mary blaß und zitternd an der
Thürschwclle erschien.

.Mary. Mary." rief er, und seine
Stimme erstickte beinahe vor Freude,
.ich habe sie, ich habe sie!"

Hastig legte er Hut und Mantel ab
und wollte, das wcrthvolle Futteral
unter seinem Arm. in das Zimmer

als ihn seine Frau zärtlich

fari nach bfm Onqli'cken icn C fi.

.Wenn man Sie sichl. Brooks,
cluubt man wahrhaftig, daß der yiüh
Uno, schon da sei. so grün schaut Idr
Rock aus. und doch stecken wir noch

litten im Winter," meinte Lodger, al
der genannte alte Beamte bei ihm vor
beikam.

.Dieser Rock ist sicherlich schon un
Jahre Eins sabrizirt worden." lachte

höhnisch Burton. .ich habe ihn noch

nie in einem anderen gesehen."
Der arme Kerl, es muß ihm wohl

recht schlecht zusammengehen." sagte
mitleidsvoll ein Dritter, als Brooks
aufcer 5ördereich war. doch wurde er
durch die Stichclredcn der Anderen

gleich wieder zum Schweigen gebracht.
Ter alte Brooks," wie er in farni

liarer W'rife von den jüngeren Beamten

genannt wurde, war ein kleiner Mann
mit alatt ra irtern we iq. oiauen.
Wässerigen Augen, spärlichem licht- -

braunen Kopfhaar, sehr blaß und hatte
ein sehr schüchternes, fast möchte man
sagen scheues Benehmen. Seit Jahren
stand er bei der Firma Tochbeys Söhne
in Tlknstcn. war aber nie aus seiner
ziemlich untergeordneten Stellung
emvorackommen. denn die Chefs der
Firma waren kehr gefühllose Leute.
und er war eben nicht sonderlich be

gabt, er war nur fleißig und ehrlich.
Er war die Zielscheibe aller Wike im

Bureau, und mancher schlechte Scherz
wurde auf seine Kosten gemacht, doch

beachtete er das nicht viel: aber so klein
und scheinbar unbedeutend er auch war.
hatte er doch ein gutes Herz, und der

schäbige grüne Rock mit den abge
schundcnen Säumen und fadenscheini
acn Ellbogen verbarg ein edles, vor
nehines Wesen.

Er schien ein wesentlicher Bestand- -

theil deö Bureaus zu sein und war mit
dessen Wänden schmukig und schwer

fällig geworden; beim Kommen war er

Keftjurjnt.
Professor der Ethik: Sie, Kellner,

dieses Huhn ist nicht gut. das heißt
vom moralischen Standpunkt kann es
gut gewesen sein, aber zum Essen
nicht!"

tln verfroren.
Redakteur: .Aber, erlauben Sie.

diese Novelle, welche Sie mir sandte,
war ja schon wiederholt gedruckt !"

Schriftsteller (stolz): hinter meinem
Namen noch nicht !"

Ias geborene Tantchen.
Vater: Aber weshalb wollen Sie

gerade meine jüngere Tochter und nicht
die ältere?"

Freier: Weil ich glaube, daß die
ältere für meine Familie eine bessere
Tante abgeben wird."

Fein unterschieden.

Eine gute Bekannte: Sie müssen
doch sehr viele Feindinnen haben. CoiN'
tcsse, weil gar so viel Böses über Sie
geredet wird?!"

Comtesse: Freundinnen wollen Sie
wohl sagen?!"

) Zrrenraus.
Direktor: Dieser Patient ist bis auf

einen Punkt ganz vernünftig."
Besucher: Und was ist das für ein

Punkt?"
Direktor: Er glaubt, er wäre nicht

verrückt !"

schrecklich.

Graphologe: Aus der Schrift eines
Menschen kann man ganz genau seinen
Charakter erkennen!"

Bauer: Jessas. Herr Doktcr. na'
muß I' jo gar kein' Charakter had'n
I' kann jo gar net schreib'!"

Unter guten Freundinnen.

Frau A. : Glauben Sie nicht, daß
der Hut für eine verheiratete Frau
eigentlich zu lebhaft aussieht?"

Frau B.: Aber ich bitte Sie. lieb?
Freundin; Sie find doch auch jünger,
als Sie aussehen."

verrechnet.
Du hast doch so große Hoffnungen

auf die Heirath des Barons, Deines
Schuldners, gesetzt; haben sich die

Ach nein; jetzt pumpt auch noch seine
Frau bei mir!"

Zmmer nobel.

Baron Goldstcin: Aber Jean, wie
konnten Sie so ungeschickt sein, der
Frau Baronin ein GlaS Wasser über
das Kleid zu schütten! Wenn's wenig-sten- s

noch Sekt gewesen wäre.

Das kann gut werden.

Fremder: Ich möchte mir einen
Zahn ziehen lassen!"

Dorfbader (die Thür öffnend): Bitt'
schön, kommen Sie mit auf den Hof. da
haben wir mehr Platz!"

verblümt.

Lehrjunge: Sie, Meesterin, seit wir
Abends Suppe essen, schlafe ick immer
jleich nachher ein, wie so 'n Ratz!"

Meisterin: ..Na. wie kommt denn
das?"

Lehrjunge: Seh'n Se, die Suppe
macht immer so kleene Ogen; das steckt

mir an. und gleich nachher bin ick ooch

weg!"

Konfusion.

Herr (zum Pedell eines Gyinna-siums- ):

Bitte, lassen Sie mir den
Gymnasiasten Schmidhammer auf
einige Augenblicke herauskommen!"

Pedell (nach einigem Besinnen): Wir
hamm an Hammer, dann Hammer
Schmidt, dann Hammer an Hammer-schmi- d,

aber an Schmidhammer ham-m- er

net !"

Raffinirt.

Junge Frau: Du verstehst eben
Deinen Mann nicht zu behandeln.
Meinst Du, ich bekomme auf geradem
Wege etwas? Wenn ich von meinem
Otto ein lumpiges Kleid haben will,
muß ich mindestens einen Brillant-schmuc- k

von ihm verlangen. Darüber
ist er natürlich entsetzt und dann froh.
wenn ich schließlich mit einem Kleide
zufrieden bin!"

Lei der Aushebung.
Stabsarzt (zum Rekruten): ..Haben

Sie sonst noch was vorzubringen?"
Rekrut: Wenn ich bitten dürste.

nehmen Se mich doch nicht zur Artil-lerie- ."

Stabsarzt: Was. warum denn
nicht?"

Rekrut: Ich kann se nämlich das
Geschieße nich hören."

Stabsarzt: Na. da sein Sie unbe- -

sorgt, wir schießen schon so laut, daß
Sie es bören können."

Zwischen den Zeilen.
Die Tochter des Hauses spielt Kla- -

vier.
Mutter (zu einem Kapitän, der die

Soiree besucht hat): Lieben Sie die
Musik, Colonel?"

Kapitän: Ich fürchte sie wenigstens
nicht, Madame!"

uns zu ernähren."
Und willst du mir jetzt auch sagen,

weshalb du von Hause gingst?"
Er nimmt ihren Blondkopf zwischen

seine beiden Hände und sicht in ihre
schimmernden braunen Augen : Um
mir eine Frau zu suchen. Meine Mut-te- r

wünschte sich so sehr eine Schwieger-tochte- r.

und da kam mir der Gedanke,
ein Jahr als Knecht in die Welt

und so kam ich zu dir,
und weil ich nicht glaubte, daß du je
mein eigen werden könntest, wollt' ich

wieder heinikehren und meiner Mutter
sagen, du, die ich lieb hab', kann nicht
mein werden, eine andere will ich nicht,
so laß mich denn bei dir einsam ihrer
denken."

Mein Lieb du und ein so cs

Weib willst du, das nichts weiter
von dir kennt, als deinen Namen Wil-Hel-

nicht deinen Vatersnamen, nicht
deinen Hciinathsort. Du machtest es
mir zur Bedingung, nicht darnach zu
fragen, als du zu mir kamst. Leicht-sinn- ig

war's von mir, drauf einzugehen,
aber ich war dir wohl gut, gleich als
ich dich sah."

Ja und mehr noch, jetzt willst du
alles verlassen und mir folgen in ein
Leben voll Arbeit und Mühe. Jener
wird sich freuen, dem dein reicher Besitz
nun zufällt wie heißt er?"

variwiq ionnma. aus Mlow an
der Ostsee."

Wer?"
Hartwig Tonnina, der einzige Ver

wandte meines verstorbenen Mannes,
ein Vetter dritten oder vierten Grades,
er studirte damals, als mein Mann das
Testament machte, ich kenne ihn nicht
und weiß nicht, was und wo er ist."

Anna, ist denn das wahr? Das ist

ja nicht denkbar!"
Ader warum, was meinst du?
Du. vor dir steht jener Wilhelm

Hartwig Tönninq aus Bclow an der
Ostsee."

Du?"
Ich war aus der Universität, da

starb mein Vater, nnd ich ging nach
Hause, um der geliebten Mutter zur
Seite zu stehen. Dann aber möcht ich

mich nicht wieder von der Landwirth- -

fchaft trenn
Der Mond ist schon aufgegangen,

als die beiden mit leerem Wagen von
der Wiese heimkehrten. Als sie aus- -

einandergehen, ruft der Großknecht sei
ner Herrin nach: Das Heu holen wn
uns morge.i, regnen wird's nicht." und
sie lacht: Ich glaub, du hast recht.
mir ist's, als müßt' heut' die Sonne
die ganze Nacht scheinen!"

Verwundert schauen die Knechte und
Mägde auf die Beiden.

Der Hund Louis Rapoleon's.
Von Ham, dem Hunde des Kaiser

Napoleon des Dritten, der seinen Na- -
wen nach der Festung führte, auf der
der Kaiser bekanntlich nach seinem
mißlungenen Putsch von Boulogne im

Jahre J840 gefangen aß. wird Fol
gendes erzählt: Als Napoleon auf sei-n- er

Flucht von dort auf einen Hof
kam, wo sich die Hauptwache befand,
spielte Harn bei den Soldaten, welche
über feine Sprünge lachten. Ein qe- -

wöhnlicher Hund würde nun sogleich
aus seinen Herrn zugesprungen sein und
ihn durch seine Liebkosungen verrathen
haben. Harn aber war nicht so dumm.
that vielmehr, als ob er seinen Herrn
gar nicht renne, lir war nämlich zu-

gegen gewesen, als Napoleon seine Ver- -

kleldung angelegt hatte, und so könnte
man glauben, daß das kluge Thier er
rathen hatte, was sein Herr beabsich

tigte. Er beschäftigte durch seine

Sprünge die Soldaten der Wache, und
so schritt der Prinz in seiner Verklei- -

dnq unangefochten zum Thore hinaus.
Eine Stunde später vernahm der Flücht- -

llng hinter seinem Wagen lautes Bel-le- n.

Er öffnete den Schlag und ließ
am herein, der nun auch entflohen

und seinem Herrn gefolgt war.

Zimer Geschäftsmann.

Sie nehmen also die Worte, die Sie
gebraucht haben, zurück?"

Wie hclszt zurücknehmen - ich

nehm' prinzipiell nichts Gebrauchtes
zurück !"

Die vergnügungssüchtige.

Frau (zum Dienstmädchen): Was.
schon wieder zum Zahnarzt? Ja das
möchte Ihnen so passen alle Wochen
ein paar Zähn' ausreißen und ich

könnte derweil die Arbeit thun!"

frommer Wunsch,

Tertianer (Schlachtendaten auswen-bi- g

lernend): Ach, warum wurde die
Idee der Abrüstung nicht gleich nach
Erschaffung der Welt verwirklicht!"

ein iäheS Roth in ihre Schläfen stieg.
Nergerlich stampfte sie mit dem Fuße
auf und wischte mit der Hand über die
heiße Stirn: Wilhelm der Knecht, und
sie, die reiche Bäuerin! Sie wollte ihm
das einmal fühlen lassen, ihm und

sich, denn sein Bild verfolgte sie bis
in den tiefsten Traum ihres
Knechtes Bild! Kurz entschlossen schritt
sie hinaus und rief von der hohen

Steintreppe hinab: Wilhelm, hoffent- -

lich habt Ihr jetzt endlich das ganze
Heu unter Dach, sonst müßt Ihr noch

einmal hinaus, denn morgen regnet es!"
Nein, ein kleines Fuder auf der

Waldwicse muß bis morgen stehen
bleiben, die Mägde müssen jetzt zum
Melken und hernach ist's zu spat; reg- -

neu wird es nicht."
Es wird regnen und wenn die

Mägde keine Zeit haben, so muß Er
jetzt ganz allein hinausfahren!"

Wer soll laden? Ein leiser Hohn
liegt in der Frage.

zornig wendet sie sicy zurück in
Haus, wie konnte sie sich so lächerlich
machen!- - Tann blitzten ihre Augen auf,
sie dreht sich wieder herum: ..Spann er
die Vorderpferde vor den kleinen Wagen,
ich komme mit und werde das Laden
besorgen."

Wer?"
..Ich! hört er schlecht?"
Einen Augenblick steht er sprachlos,

dann wendet er sich qluthüberqossen ab.
um in eilfertiger Weile die Pferde an- -

zuschirren.
Nach wenigen Minuten steht Frau

Aennchen neben ihrem Großknecht auf
dem leichten Leiterwagen und schnell

rollt das Gefährt auf staubiger Land- -

straße dem fernen Walde zu, hinter dem
das Ziel der Fahrt, die Außenwicfe

liegt.
Es ist ein schwüler Sommerabend.

Kein Lufthauch regte sich. Tiefe Stille
allüberall. Nur am Wegrand zirpen
die Grillen, und fernherüber aus einem
Dorfe tönt ab und zu eine einsame
Handharmonika.

Frau Aennchen träumt mit weiten

Augen in den Abend hinaus. Der
Großknecht sieht mit sinsterem Gesicht
auf die Köpfe seiner Pferde, er krampst
die Finger um die Leinen, als gälte es,
ein paar Renner im vollen Laus z

zügeln, und doch gehen die Pferde so

ruhig, als träumten auch sie.

Der Wagen biegt in den Wald ein.
Schweigend mustert die Bäuerin jetzt
das finstere Gesicht ihres Knechtes.
Das unwiderstehliche Verlangen kommt
über sie, einmal ein Lächeln auf seinem
Gesicht zu sehen; sie redet ihn an:

Wir haben eine schöne Heuernte in
diesem Jahre gemacht."

Ja."
Freut er sich nickt darüber?"
Gewiß!"
Bis zum Mähen des Kornes ist in der

Wirthschaft nicht viel zu thun. Ich will
ihm als eine besondere Anerkennung für
seinen Fleiß das Reisegeld schenken,

damit er seine Eltern besuchen kann.
Auf acht Tage kann ich ihm entbehren.
Wo wohnen eigentlich seine Eltern?"

Weit von hier. Mein Vater ist

längst todt."
Und seine Mutter?"
Die besorgt unsere Wirthschaft, bis

ich wiederkomme."
Eure Wirthschaft?"
Nun ja, nur klein, aber groß ge- -

nug, um uns zu ernähren.
Weshalb ging er weg von seiner

Mutter, steht er sich nicht gut niit ihr?"
Ein Leuchten fliegt über sein Ge- -

sicht: Meine liebe, liebe Mutter!"
Plötzlich verdunkeln sich seine Züge
wieder: Zum Herbst geh ich zurück,
ich wollt' noch heute kündigen und thu's
hiermit."

Mit iähem Erschrecken greift sie nach
seiner Hand; Wilhelm, warum! bleibt
er nicht bei mir!"

Wozu noch, die Leute sagen, daß
die Bäuerin im Herbst heirathet." Er
blickt groß in ihre Augen und hält ihre
bebende Hand.

Fast ungewollt antwortet sie: Nie,
so lange er bei mir bleibt!" Sie weiß

plötzlich, daß sie ihm gut ist, daß sie

nicht mehr Herrin des Eichenhofes fein

mag, wenn er geht.
Seine treuen, blauen Augen leuch- -

ten auf. Da entzieht sie ihm langsam
die Hand: Ich werde nicht wieder

damit würde mir der Eichen-H- of

verlustig gehen, so lautet das
meines verstorbenen Mannes,

und ohne diesen Besitz bin ich nicht
mehr begehrenswerth."

Und wenn nun ein Mann käme
und Sie dennoch zu seiner Frau

würden Sie ihm folgen?"
Vielleicht!"
Auch wenn er arm wäre?"

Sie sind auf der Wiese angelangt,

oie ipano uno preßte turnt uops an
seine Schulter; es war ihr ja kein Opfer
zu groß, um ihrem lieben Kleinen eine

gute musikalische Erziehung zutheil wer
den zu laffen.

Als sie die Gangthür öffneten, kann
len ne aon tyren tieven Bernaro im
Sißjiinmer husten hören, und er zit-ter- te

stark, als er sich vom Ofen ent
fernte und seinem Vater entgegenkam,
um ihn zu begrüßen.

Mary machte sich sofort daran, den
Thee zu bereiten, während Jakob den

naoen sreunvilcy auskragte, was er
Tags über getrieben, und ihm dann
erzählte, was sich im Bureau zuge
tragen, in gutmüthiger Weise alle

vpäße seiner College wiederholend,
indem er deren boshafte Schärfe thun-lich- st

beschönigte.
Als das einfache Mahl dann vorüber

war, holte Bernard seine alte, aebrech- -

liche Violine und bemühte sich, derselben
Töne zu entlocken, die seiner Stimmung
entsprachen; es war in der That ein

armseliges Instrument, und dennoch
verstand er es, mit seinen zarten, jun-ge- n

Fingern harmonische und melo- -

dische Töne auf seinen Saiten hervorzu

bringen; als er dann die Violine wieder
niederlegte, entströmte feinen Augen ein
sehnsuchtsvoller, wehmüthiger Blick.
Bis jetzt hatte er nur von einem alten
Violinspiclcr, der im selben Hause
wohnte, Unterricht erhalten, und dieser
bemühte sich wohl, sein Bestes freigebig
zu bieten, doch war dies eben nicht viel.

Uh, Bernard," sagte nun sein Va- -

ter zärtlich, wenn du jetzt eine gute
Geige hättest eine wirklich gute
wie du auf derselben wohl spielen wür-be- st

!" Die Augen des Jungen leuchte-te- n

bei dem Gedanken einen Moment
auf, dann kam wieder der gewöhnliche
traurige Schimmer in dieselben zurück,
denn das schien ihm eine Unmöglichkeit;
er bemerkte den freudigen, Verständniß-volle- n

Blick, den Vater und Mutter mit
einander gewechselt hatten, nicht.

Die nächste Woche wurde das Wetter
noch kälter, und Bernard mußte zu
Bette gebracht werden: Marys Muth
begann langsam zu sinken, hatte sie

doch selbst vor Jahren einen Bruder
verloren, der an Auszehrung litt, und
eine schreckliche Ahnung begann ihr
Herz zu zermalmen, Jakob aber ahnte
nichts und war guter Dinge, trennten
ihn doch nur mehr wenige Tage von
der Erfüllung seines Lieblingswunsches.

Die bösen Scherze seiner College
machten auf ihn noch einen geringeren
Eindruck wie gewöhnlich, und es war
manchmal wirklich köstlich, ihn zu beob-achte- n,

wie er erschrak, wenn er sich ein-od- er

das anderem! dabei überraschte,
wie er sogar lustig pfeifen konnte. Er
war von Glückseligkeit schier übermannt,
und beinahe traten ihm Thränen in die

Augen, als er den Gehalt erhielt, der
ihn an das Ziel feines Sehnens brachte.
An diesem Abend gab es keinen glück-licher-

Menschen in ganz London;
fröhlich schritt er die Straßen entlang
dahin, den Schnee, der ihm ins Gesicht
flog, und den schneidenden Wind nicht
achtend, bis zu dem Laden, bei dessen

Schaufenster er so oft sehnsüchtig hin- -

eingeblickt.
Der Commis in dem Laden war zu- -

erst mit dem etwas schäbig aussehenden
kleinen Mann sehr kurz und bei-na-

geneigt, sein Verlangen, mit küh-l- er

Verachtung zu ignoriren, doch schien
er sich dann zu vergegenwärtigen, daß
große Männer in ihrem Gehaben

sehr excentrisch zu sein pflegen
und daß der Mann vielleicht irgend eine
musikalische Größe fei, und wurde dann
plötzlich höflich; sein Erstaunen war
groß, als er Brooks einige Instrumente
gezeigt hatte und derselbe auf seine

Einladung, den Ton zu

versuchen", gestand, daß er nicht spielen
könne.

So spielte denn der Commis mit
einer Miene nicht geringer Ueberlegen-he- it

und Selbstbewußtseins einige
und Melodien auf den verschiede- -

nen Instrumenten und war dann über
die sofortige Entdeckung eines falschen
Griffes oder eines falschen Zones durch
einen einfachen Käufer nur noch mehr

überrascht. Schließlich wurde die Wahl
getroffen, die Violine bezahlt, und
Brooks verließ den Laden mit einem

Hochgefühl, als ob er in anderen Re- -

gionen ichwevte. Er nahm das Fut-ter- al

unter seinen Rock, um cs vor dem

zurückhielt.
Was gibt's!" fragte er, etwas

in ihr blasses Gesicht blickend.

Nichts.... aber...." stammelte
sie, lieber Zakob gehe recht
leise hinein."

Seine Aufregung hatte sich sogleich
gelegt, und einigermaßen beunruhigt,
er wußte nicht wodurch, schritt er behüt
sam in das Zimmer. Mary folgte
ihm auf dem Fuße.

Bcrnard lag ganz zurückgelehnt auf
seinem Polster da, seine Augen waren
geschlossen, und fein Gesicht hatte eine
solch tödtliche Blässe, daß seines Vaters
Herz ordentlich erbebte; die dunklen
Augen öffneten sich matt, als er eintrat.
und ein Blick heiterer Erkennung be

grüßte ihn.
Bernard," schluchzte Jakob beinahe,

ich habe dir eine hübsche Violine qe
kauft und mitgebracht, sich' mal, und
morgen " er wollte ihm von dem
neuen Violinlehrer erzählen, den er
nun bekommen sollte, aber die Worte
blieben ihm im Halse stecken. Mit zit- -

tcrnder Hand öftnete er das Futteral
und legte seinen Schatz auf das Bett
nieder; der kranke Junge legte seine
Hände liebkosend und zärtlich darauf
und sah dankbar und hocherfreut
ach, so glücklich! seinen Vater an, dann
zag er sie mit einiger Anstrengung an
sich, erhob sich ein wenig von seinen
Polstern und führte den Bogen über
die Saiten.

Liebliche Musik ertönte im Zimmer,
Die (iitern hielten ihren Alycm an, um
zu lauschen; Mary hatte ihrrn Kopf an
lyres vcannes ru l gepreßt, und er
hielt sie mit seinem Arm umschlungen
Der Junge spielte in der feierlichen
Stille weiter, aber die Saiten eulan
gen schwächer und schwächer, bis Bogen
und Violine seinen nervlosen Fingern
entglitten, und er sauft auf sein Polster
zurückfiel, wobei ein Blick seelischer Zu- -

ftledenhelt über fein Antlitz glitt. -

Den Rest spielte er im Himmel.

)n leu.
Von Martin Walldruci,

Abseits des großen Bauernöorfes
steht ein einsames Gehöft, halbverdeckt
vom Grün vielhundertiähnaer Elchen
Eine straffe Hand muß hier Regiment

hren, denn Stallungen und Scheu- -

nen, Garten und Haus prangen im
schmucken Glanz, tadelloser Ordnung
und Sauberkeit.

Als die Eichenbäuerin vor wenig
Jahren ihren Mann nach kurzer Ehe
verlor, da übernahm sie selber die Füh- -

rung des Anwesens. Die Dorfbauern
schüttelten den Kopf, die Knechte und
Mägde nickten sich verständnlßvoll zu,
aber sie hatten sich alle in Frau Aenn-chen- ",

wie die Bäuerin wegen ihres
zierlichen Körpers allgemein genannt
wurde, geirrt. Sie war als Tochter
eines Landmannes von ihrer Kindheit
an mit der Wirthschaft vertraut, und
nur so lange ihr Mann lebte, hatte sie
in süßem Nichtsthun ihre Jugend mit
Musiziren und Lesen verbracht. Un- -

erhört!" eiferten die Bauern des Dor- -
fes. Ihr Mann aber lachte darüber.
weshalb sollte er. der reiche Eichenhof-baue- r,

sich nicht den Luxus einer gebil-bete- n

Frau gönnen! Seine Kreise
störte sie ja nicht, und wenn ihre

ihm ein verschlossenes Buch
blieb, so hatte er das längst vor der
Heirath gewußt. Er hatte gewußt, daß
sie ihn nur geheirathet, um den eigenen
Eltern einen Herzenswunsch zu erfül-le- n,

denn auch sein schwächlicher, ver- -

krüppelter Körper konnte kein Wohl-gefall- en

erwecken.

Bevor er sich zum üsterden legte.
vermachte er ihr feinen ganzen Besitz,
doch nur unter der Bedingung, daß sie

sich nicht wieder verheirathen dürfte.
Würde sie eine neue Ehe eingehen, so

sollte das große Vermögen einem
Vcttcr aus seiner Verwandtschaft

zufallen.
Frau Aennchen schien nicht an eine

Wiederheirath zu denken, obgleich es ihr
nicht an Bewerbern fehlte. Besonders
bemühte sich ein reicher Gehöftserbe des

Nachbardorfes um sie, und Niemand
wollte ihm glauben, daß auch er sich

einen Korb von ihr geholt hatte.
Im letzten Jahre hatte sie sich einen

stets der Erste und beim Gehen der Letzte,
Niemand konnte sich das Bureau ohne
ihn vorstellen, und ich glaube sogar,
baß er selbst es ebenfalls gerne hatte,
obgleich er nur wenig Freude und
Heiterkeit darin fand.

Es war ein bitter kalter Tag, und
als die Arbeitszeit um war, eilten die

Beamten fort, ihre Rockkrägen ausstcl-lcn- d

und die Hände in ihre Taschen

eingrabend. Der alte Brooks hatte
eine lange Fahrt mit dem Omnibus
zurückzulegen, ehe er in sein Wohnvier-tc- l

gelangte, wenn er aber einmal aus
dem Omnibus war, änderte sich sein

ganzes Wesen wie mit einem Schlage,
seine Schüchternheit schien verschmun
den. und Wind und Kälte nicht be-

achtend, schritt er fröhlich und rüstig
vorwärts.

Aus einer am Wege gelegenen Kirche
ertönte Orgelklang und Chorgesang,
und er schritt zur Thüre hin. um zu
lauschen; einen Augenblick schien das
Gesicht des Mannes wie verklärt, und
seine Augen strahlten vor Freude, man
konnte ordentlich wahrnehmen, wie er
den Athem anhielt, um zuzuhören.
Hätten ihn seine Bureaucollegen so

sie würden ihn kaum wieder-erkan- nt

haben, denn sie hatten ja keine

Ahnung von der Musik, die in seinem
Herzen wohnte.

Er konnte nicht eine einzige Note auf
irgend einem Instrument spiele, auch
verstand er nichts von der Lehre der

Harmonie, dennoch erkannte er gute
und wahre Musik sofort, und den bcrr-liche- n

Tönen der Orgel zu St. Paul
zuzuhören, war sein sonntägiges Ent-zück-

und Vergnügen, welches ihn für
die Mühen der Woche wieder stärkte
und rüstete. Nur schwer trennte er sich

jetzt von der Kirchenthüre, doch er
wie feine Frau eben um die

Straßenecke bog, und wußte ja. daß sie

seiner harrte.
Wie immer das Wetter auch sein

mochte, im Sommer und Winter, nie-ma- ls

unterließ es seine Frau, ihm,
wenn er heimkehrte, ein kleines Stück
Weges entgegenzukommen,umdannArm
in Arm mit ihm nach Hause zu gehen:
dieser Spaziergang war das einzige
Vergnügen ihres Lebens.

Die Nachbarn lachten oft über das
sonderbare kleine Paar, wie es so glück-seli- g

dahinschritt; er, seine Frau mit
stolzem Blick betrachtend, und sie, ihre

Augen voll Vertrauen und Liebe auf
ihn geheftet. Sie hatten ziemlich spät
geheirathet, nachdem Jedes von ihnen
auf den stürmischen Wogen des Lebens
recht unsanft hin- - und bergeschlagen
worden war. Als Miethsparteien in
ein und demselben Hause wechselte sie

zuweilen einige freundliche Worte,
wenn sie sich auf der Stiege begegneten,
er fühlte bald eine lebhafte Zuneigung
zu dem kleinen blaffen Mädchen, das in
Folge vielen Arbeitcns recht abgehärmt
aussah und dennoch stets heiter und so

sanft und geduldig mit ihrer leidenden
Mutter war. Im Laufe der Zeit fand
Brooks manchmal Gelegenheit, den
Beiden mit seinen bescheidenen Mitteln
behilflich zu sein, und so wurde er ihnen
bald ein warmer Freund, die

verwandelte sich allmählich
in Liebe und als die alte Frau
schließlich von ihren irdischen Leiden er-lö- st

wurde und in ihr himmlisches Heim
einzog, fand die Tochter in ihm ein
Wesen, das ihrer auf Erden wartete.
DaS Leben war wohl ein schwerer

Kampf für sie. aber ihre Liebe blieb
stets unvcrringert, im Gegentheil, sie

wurde eher noch stärker und inniger
durch denselben.

Arm in Arm gingen sie nun die
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